
Dıi1e oründlıchen Deutschen

In SCINECEM IMUSantie Büchlein „Getting along wıth the Germans“ klärt der AI -
riıkanısche Autor Larson Landsleute darüber auf W asSs S1C beım Umgang
MI1 Deutschen beherzigen sollten Seine Regel heißt Lerne MI1tL Zuvielheit
(too muchness) leben  CC Er handelt da VO der deutschen Gründlichkeit un

waährend dıe Amerıkaner C1NEC Sache hne Förmlichkeit unbeküm-
MmMert un: leichthin ohne deshalb oberflächlich SCIMN strebten die
Deutschen danach, alles MmMIi1t etztem Ernst un: bıs FAr außersten betreiben,
W as S1C Angriff nahmen.

Solche völkerpsychologischen Vergleiche sınd gewils aum WCNISCI riskant als
dıe, denen die Eıgenarten rassıscher der relig1iöser Gruppierungen einander
gegenübergestellt werden Nıcht L1UT Pauschalurteile ber „dıe Katholiken oder
‚„die Indianer sondern auch solche ber „dıe Japaner der „die Skandinavier
ogreiten durchwegs auf Klischees un!: alsche Verallgemeinerungen zurück Den-
och o1bt 6S unbestritten Verhaltensmuster un Irends bestimmten Gesinnun-
CIl un: Ansıchten, die Gesellschaft oder Kultur merklich haufiger anz
treffen sınd als anderen Da{ß T1es Allgemeinaussagen eLtw2 ber C1M olk
führt 1ST verständlich un:! ohl auch hinnehmbar, solange WIT unls 1LL1UT dessen be-
wulfißt bleiben, dafß WIL damıt nıcht alle Angehörigen dieses Volkes treffen, SOMN-
ern 1L1UTr c  CN, welche Denkweise un:! welche Art handeln un: sıch 4
ben sıch be] ıhm Öfter finden als be] anderen.

Mıt diesem Vorbehalt Aflst sıch durchaus auch ber den deutschen Nationalcha-
rakter reden Unter den vielen Zügen, dıe INan ıhm zuschreıbt sticht 11U oft die
deutsche Gründlichkeit hervor Bısweilen regıstrıert Ianl SE MIt leicht ne1dvoller
Bewunderung, öfter aber scheıint SI be] anderen eher Unbehagen CITCSCNH, un
das nıcht L11UT. weıl S1C darın den Vorteil Konkurrenten sehen Gründlichkeit
1ST nämlıch unterschiedlich einzuschätzen also keinesfalls CIE Wert sıch S1e d
Ort den SOgCNANNLEN Sekundärtugenden die Lastern werden WEINN INall
S1C für C1inNenNn verkehrten Zweck So 1ST C111 gründlicher Bösewicht schlim-
IN als C111 oberflächlicher also „deutsche Gründlichkeit“ bewundern 1ST
un! INan sıch Sal auf S1IC einbilden könnte der ob SIC nıcht vielmehr als
gefahrlıch der verwertlic gelten müßte, hängt davon ab WOZU SIC dient S1e
kritisch auch OFft och achten S1C fehl Platz 1ST der 4708 bösen P1e-
len yebraucht wırd 1ST jedenfalls unverantwortlich das mufß viel-
leicht doch Deutschen eher anzutreffenden Hang gerade dieser Kritiklo-
sıgkeıt betont werden
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taltıg ausführt, oder geSCH die des Wissenschaftlers, der eıner rage bıs 1Ns letzte
Deftail nachzuforschen trachtet: un £alls CS eıner spezifisch deutschen Neıigung,
allem ganz auf den Grund gehen, verdanken ware, da{ß der deutsche
Sprachraum ein1ıge der bedeutendsten Philosophen hervorgebracht hat, ließe
SlCh dagegen och wenıger einwenden.

ber die Kehrseıite der Medaıille kommt 1in den Bliıck, WECI1111 112a  . andere Ereig-
nısse der deutschen Vergangenheıt WwW1€ Gegenwart als mögliche Produkte der
Gründlichkeit sıieht. Goebbels’ Forderung ach dem totalen Krıeg W al gründlich;
un! WE sıch auch andere Völker nıcht VO Brutalität un: Grausamkeıt freispre-
chen können, eıne gründlıch systematisch vollzogene Bestjalıtät W1e€e die eut-
sche Judenverfolgung tindet sıch auln

Diese unmenschliche Gesinnung VO damals 1St keineswegs mehr typisch für
die heutigen Deutschen. ber dıe Vorliebe für Gründlichkeıit iSt;, zumindest 1mM
Theoretischen, och hinreichend verbreıtet. Der theoretische Vertreter der
Gründlichkeıt 1St der FEiterer. FEitern heıfst, mMı1t eidenschaftlicher rregung für
oder sprechen. Wenn 11a 9808 beliebige gesellschaftlıch bedeutsame
Themen der Jüngeren /eıt nımmt, ob 111a die Auseinandersetzungen der 688er

Jahre denkt oder HELE ber Atomkraft der Waldsterben oder Gentechnolo-
D16, un ann Deutschland mı1t seıinen europäischen Nachbarn vergleicht, wächst
der Verdacht, das Eıtern UuNSCITECIN Volkscharakter. Vielleicht 1St GS nıcht
einmal Zufall, da{fß Luther un: Marx Deutsche Das Grundsätzliche liegt
uns un:! damıt verbunden der Wunsch ach Pertektion.

Daraus aber erwächst eıne weıtere deutsche Eıgenart, VO der bereıts Hölderlin
1n seınem „Hyperon? schreıbt: S 1St auf Erden alles unvollkommen, 1St das alte
Lied der Deutschen.“ Heute heißt CI S1€e selen Weltmeiıster 1m Jammern, DELFEU
dem Spruch: Lerne klagen, hne leiden. ST dieser Tage wunderte sıch eın
Pfarrer, „da{fß viele Zeıtgenossen, auf chriıtt un Irıtt mi1t den eigenen renzen
un Mittelmäfßigkeıiten konfrontiert, VO Staat un Politik, VO Wırtschaft, W1ıSs-
senschaft un!: Technik un schliefßlich auch VO  . der Kırche! reibungslosen
Ablauf, unerbittlichen Perfektionismus, ‚Vollkommenheıt‘ eintordern un: einkla-
gen (Udo Körner).

Gewifß o1bt CS hıerzulande auch Mängel, selbst Not,; aber das ohl Zubanal mehr
als anderswo. Die deutsche Gründlichkeıit aber scheint alles schwerer nehmen
als andere. Es Nag diesem Hang ZAUS Ernst un ZUuU Schwernehmen liegen,
da{ß WIr uUu1ls auch oft mi1t dem Humor schwertun, der be1 u1nls$s leicht Z
Hame verkommt. Vielleicht sollten WIr daher dıe Meınung VO Gilbert Keith
Chesterton beherzigen, der aut die rage, Ww1eso Engel tliegen können, Or-
LEr hat ‚Weıl S1Ce sıch leichtnehmen!“ Albert Keller 5%
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